
Ausschnitt aus der Anklageschrift gegen Alfred Leikam vom 8. Juni 1938

„Sachverhalt:

Am 10. November 1937 kam der Beschuldigte in einer geschäftlichen

Angelegenheit auf das Rathaus in Korb.
Als er hier mit dem Bürgermeister […] zusammentraf, fragte ihn

dieser nach der kirchlichen Lage, worauf sie über diesen

Punkt in eine lebhafte Auseinandersetzung gerieten. 
Der Beschuldigte vertrat den Standpunkt der Bekenntnisfront

und machte im Laufe der Debatte in Rede und Gegenrede

u. a. folgende Äußerungen:
1) Ein Vaterland komme für ihn erst lange nach der Kirche,

der Staat sei für ihn nur da, ihn vor Angriffen zu schützen.

2) Er anerkenne nur den Staat, aber niemals die Partei und

weil die Partei die Kirche bekämpfe, gebe es für sie 
(d.h. die Bekenntniskirche) nur eines – Kampf dem Nationalsozialismus

bis auf’s Messer!
3) Die Partei sei feige und hinterlistig, sie führe den Kampf

gegen die Kirche unter dem Deckmantel des Staates nicht

offen, sondern hinterlistig und feige.

4) Wenn er in München am Ehrenmal der Feldherrnhalle

vorbeigehen würde, so würde er niemals grüßen, denn

das bedeute für ihn nur Götzendienst.

Als der Amtsdiener […] sich gerade anschickte, das Amtszimmer

des Bürgermeisters für eine Trauung herzurichten

und mit einer Hakenkreuzfahne zu schmücken, sagte er:

5) Solange diese Fahne dabei sei, würde er sich nicht trauen

lassen und seine Kinder werde er einst auch nicht in die

HJ lassen. 
Als er im weiteren Verlauf der Unterhaltung von Bürgermeister

[…] auf seinen Diensteid hingewiesen wurde, gab

er zur Antwort:

6) Das sei ihm ganz gleich, er warte schon lange darauf,

dass man ihn hole; als er seinen Diensteid geleistet habe,

habe er nicht gewusst, wie die Partei sich zur Kirchenfrage

einmal einstellen werde. Heute würde er sich weigern, einen solchen Eid zu leisten.“
